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Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser

大家都来打麻雀 (dàjiā dōu lái dǎ máquè): Alle kommen, 

um die Spatzen anzugreifen! Mit solchen Slogans wurde 

in China 1958 den Spatzen, als Ernteschädlinge eingestuft, 

der Kampf angesagt. Mehr als zwei Milliarden Vögel wurden  

innert zwei Jahren zur Strecke gebracht. Doch «der Schuss ging nach 

hinten los»: Weil die natürlichen Feinde von Schadinsekten wie  

Feldheuschrecken plötzlich fehlten, vermehrten sich diese und  

vernichteten grosse Teile der Ernten. Erfahren Sie ab Seite 6 mehr  

über die katastrophalen ökologischen und humanitären Folgen des 

«Spatzenkriegs». Wussten Sie, dass 1744 Friedrich der Grosse befahl, 

Sperlinge überall in Preussen zu töten?

Torf war ein wichtiger fossiler Brennstoff, der aus entwässerten  

Mooren gewonnen wurde. Moore wurden zudem zerstört, um Flächen 

für Landwirtschaft und Siedlungen zu erschliessen. «Moore sind  

hochkomplexe, empfindliche und zugleich global bedeutsame  

Ökosysteme», schreibt unsere Autorin und führt ab Seite 10 in deren 

erstaunliche Vielfalt ein.

In unserem Beitrag in der Serie «Fit fürs Beratungsgespräch» befassen 

wir uns mit einem Thema, das im Frühsommer besonders aktuell ist:  

Zecken. Ab Seite 22 zeigen wir auf, welche Krankheiten durch Zeckenstiche 

übertragen werden können, wie sie behandelt werden und wie man sich 

vor ihnen schützt. Zudem geben wir Tipps zur Entfernung von Zecken.

Ich wünsche Ihnen eine bereichernde Lektüre.

Jürg Lendenmann
Redaktor

Foto Cover: Mi St/stock.adobe.com 3
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Wie der «Spatzenkrieg» 
zum Bumerang wurde 
Hatz mit Folgen   Im Glauben, einen grossen Ernteschädling zu eliminieren, wurde 
im Jahr 1958 in China ein Kampf zur Ausrottung der Spatzen gestartet. Was damals 
niemand ahnte: Die staatlich angeordnete Kampagne führte zu einer der bis dahin 
grössten ökologischen und humanitären Katastrophen. 

TEXT: KLAUS DUFFNER 

Chinas «grosser Steuermann» Mao Tse-tung wollte 
sein Land mit einem «grossen Sprung nach vorn» voll-
kommen umkrempeln. Dazu gehörte der Kampf gegen 
Ernteausfälle, die er den «vier grossen Plagen» anlas-
tete, nämlich Ratten, Stubenfliegen, Moskitos – und 
vor allem den Spatzen. Obwohl er von chinesischen 
Biologen gewarnt wurde, rief Mao im September 1957 
mehrmals persönlich dazu auf, die gefiederten 
«Schädlinge» auszurotten, was wenig später in die 
«Kampagne zur Erschlagung der Spatzen» führte.1, 2 

Die Hatz beginnt
Die Kampagne erlebte zwischen dem 19. bis  
21. April 1958 ihren ersten Höhepunkt. Im ganzen 
Land, auf jedem Hof, in jedem Dorf, in jeder Stadt 
wurde über drei Tage hinweg zeitgleich mit Töpfen, 
Pfannen, Trommeln oder Gongs ein ohrenbetäuben-
des Spektakel aufgeführt. Man wollte den Spatzen 
den Garaus machen. Der chinesische Gelehrte Guo  
Moruo dichtete: «Du Mistvogel, Verbrecher seit  
tausenden Jahren, heute rechnen wir mit dir ab.»2 
Mit Flatterbändern und langen Fahnenstangen  
hinderte man die erschöpften Tiere daran, auf den 

Foto: Lisa Basile Ellwood/stock.adobe.com
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1957 rief Mao Tse-tung zum Kampf gegen die «vier grossen 
Plagen» auf: Ratten, Stubenfliegen, Moskitos und Spatzen.

Bäumen zu landen und sich auszuruhen. Städte  
wurden von den militärisch organisierten Volkskom-
munen in Sektoren aufgeteilt. Ganze Schulen und 
Firmenbelegschaften beteiligten sich, zogen auf  
Hügel, Dächer, öffentliche Plätze, Parks, Wälder und 
Wiesen, um den Tieren keine Sekunde der Ruhe zu 
gönnen. Kinder machten mit Steinschleudern Jagd, 
Erwachsene mit Gewehren.3 Die Nester wurden aus-
geräumt und zukünftige Brutstellen zerstört sowie 
mancherorts vergiftetes Futter ausgelegt. «Den gan-
zen Tag war so laut gescheppert worden, dass sich 
die Vögel nirgends niederlassen konnten und 
schliesslich tot vom Himmel fielen», so ein Augen-
zeuge.4 Filmaufnahmen aus dieser Zeit zeigen Last-
wagenladungen voller toter Spatzen.5 Alleine in  
Peking waren gemäss der staatlichen Buchhaltung 
während der dreitägigen Jagd genau 401 160 Spatzen 
zur Strecke gebracht worden.2 Insgesamt fielen der 
zweijährigen Kampagne bis zu rund zwei Milliarden 
Vögel und damit der Grossteil der chinesischen 
Spatzenpopulation zum Opfer.1 

Explosion der Schadinsekten
Tatsächlich sind Sperlinge Allesfresser, die neben 
Körnern und Samen vor allem während der Jungen-
aufzucht grosse Mengen an Insekten und deren Lar-
ven vertilgen.6 Da sie bis zu dreimal pro Jahr brüten 
(in guten Jahren auch viermal), gehören tierische 
Proteine im Frühjahr und Sommer ins feste Nah-
rungsspektrum. Sie machen in dieser Zeit 70 bis 80 
Prozent des Nahrungsbedarfs aus.1 Die Einstellung 
des «Spatzenkriegs» in China war indes nicht freiwil-
lig, da bald die katastrophalen ökologischen und  
humanitären Folgen sichtbar wurden. So konnten 
sich Schadinsekten explosionsartig vermehren, da 
die Spatzen als ihre natürlichen Fressfeinde plötzlich 
fehlten. Insbesondere die Populationen verschiede-
ner Feldheuschreckenarten (Locustidae) vernichte-
ten grosse Teile der Ernten.3

Mit der Eliminierung der Vögel war genau das 
Gegenteil des angestrebten Ziels erreicht worden, 
nämlich nicht die Erhöhung, sondern die deutliche 
Reduktion der Agrarproduktion. Die irrwitzige Idee, 

eine Vogelart komplett auszurotten, war, neben wei-
teren Faktoren wie Missmanagement, ein radikaler 
Umbau der Landwirtschaft, Abschaffung des Privat-
eigentums und Naturkatastrophen für die grösste 
Hungersnot der Menschheit mit verantwortlich. 

Wissenschaftler gehen heute davon aus, dass in 
China zwischen 1959 und 1961 insgesamt rund 16,5 
bis 45 Millionen Menschen den Hungertod starben.1 
Neueren Berechnungen zufolge sollen etwa zwei Mil-
lionen von ihnen alleine auf das Konto «des Spatzen-
kriegs» gehen.1 Unter dem Eindruck der verheerenden 
Konsequenzen und dem Rat seiner Wissenschaftler 
folgend, entschied Mao im März 1960, die Hatz auf 
die Vögel zu beenden und stattdessen Bettwanzen 
auf die Liste der «vier Plagen» zu setzen. 

Rund zwei Milliarden 
Vögel fielen der zweijährigen 
Kampagne zum Opfer.

Foto: Wikimedia_Commons
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Mit Steinschleudern machten auch Kinder Jagd auf die 
Spatzen.

Spatzenimport aus der Sowjetunion
Nach dem Zusammenbruch der Spatzenpopulation 
und den katastrophalen Folgen in China wurden An-
fang der 1960er-Jahre rund 250 000 Feldsperlinge 
aus der Sowjetunion importiert, um wieder neue Po-
pulationen aufzubauen.1 Die meisten der heutigen 
Spatzen in China sind daher Nachkommen dieser ein-
geführten Vögel.3 Im Jahr 2000 wurden die Tiere un-
ter Schutz gestellt. Fang, Verfolgung und Verzehr der 
Vögel steht seither unter Strafe. Mittlerweile haben 
sich die Populationen der Feld- und Haussperlinge in 
China wieder erholt und sind weit verbreitet, obwohl 
ihnen Pestizide auch heute noch schwer zu schaffen 
machen.3 Andere Vogelarten waren bei der «Ausrot-
tung der vier Plagen» genauso mit unter die Räder ge-
kommen. Inwieweit sie ihre ursprünglichen Bestände 
wieder erreicht haben, ist unklar.

Vergebliche Flucht aufs  
Botschaftsgelände
Eine kleine Episode zeigt, dass nicht alle Menschen 
das damalige Geschehen guthiessen. Als Peking im 
April 1958 vom Lärm der Kampagne erfüllt war, flohen 
viele Vögel auf das Gelände der polnischen Botschaft. 
Da die Botschaftsmitarbeiter sich weigerten, die Spat-
zen zu töten oder Vogeljäger auf ihr Territorium zu 
lassen, umringten chinesische Bürger das Botschafts-
gelände.1, 7 Sie trommelten zwei Tage und Nächte lang 
ununterbrochen auf Töpfe, Pfannen und andere zum 
Krachmachen geeignete Gegenstände, sodass die Vö-
gel ständig aufgeschreckt wurden und letztendlich 
ebenfalls erschöpft verendeten. Den polnischen An-
gestellten blieb danach nichts anderes übrig, als mit 
Schaufeln die toten Spatzen wegzuräumen.

Friedrich der Grosse … Spatzenfeind
Aber nicht nur in China wurde der Kampf gegen die 
Spatzen befohlen. In Österreich, Westfalen oder Preus-
sen bliesen die Oberen schon rund 200 Jahre vor dem 
«grossen Sprung nach vorn» zur Ausrottung der Spat-
zen. So befahl Friedrich der Grosse im Jahr 1744, über-
all in Preussen die Sperlinge zu töten.8 Jeder sollte in-
nerhalb einer bestimmten Frist eine gewisse Zahl von 
Sperlingsköpfen abliefern. Da die Ergebnisse dieses 

Als die Spatzen verschwanden, 
kamen die Heuschrecken.

Aufrufs mancherorts bescheiden blieben, wurden die 
Bewohner des preussischen Städtchens Lingen in den 
Folgejahren bei Strafandrohung aufgefordert, alle 
«Nester dieser so schädlichen Thiere» an Häusern, Kir-
chen und Schulen zu vernichten. Trotzdem zeigten 
sich die Bürger nach wie vor unwillig. Zwar dürften vor 
allem die Kosten und der hohe Aufwand der wesentli-
che Grund für die Verweigerungshaltung der Lingener 
gewesen sein. Gegen die «Feinde» ihrer vermeintlich 
bedrohten Ernten taten sie unbewusst jedoch genau 
das Richtige, nämlich gar nichts.  <

Dr. rer. nat. Klaus Duffner ist Biologe und seit über 20 Jahren als 
Wissenschafts- und Medizinredaktor tätig.

Quellen: 
1	� Frank EG, et al.: Campaigning for extinction: Eradication of spar-

rows and the great famine in China. 2025; https://www.nber.org/ 
system/files/working_papers/w34087/w34087.pdf.

2	� https://www.welt.de/debatte/kolumnen/Meine-Woche/ 
article6060201/Kolumne-Meine-Woche-Wie-Chinas-Spatz-zum-
gefiederten-Volksfeind-wurde.html.

3	� https://www.researchgate.net/publication/363143125_Possible_
conservation_methods_of_sparrows_in_China.

4	�Mein Leben unter zwei Himmeln: Eine Lebensgeschichte  
zwischen Shanghai und Hamburg. Fischer Taschenbuch Verlag, 
Frankfurt am Main 2008, ISBN 978-3-596-17921-3.

5	� https://www.econtalk.org/frank-dikotter-on-maos-great-famine/ 
(ab 29:20 Min).

6	�https://www.nabu.de/tiere-und-pflanzen/voegel/portraets/ 
feldsperling/.

7	 https://www.youtube.com/watch?v=4p582-InqPA.
8	�https://heimatverein-lingen.de/history/archivaliedesmonats/ 

der-spatzenkrieg.

Foto: Wikimedia_Commons
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Wissen

Ökologisch wertvolle 
Lebensräume

Moore   Diese hochspezialisierten Ökosysteme sind in Gefahr, denn ihre Entstehung erfordert 
Jahrtausende, ihre Zerstörung hingegen oft nur wenige Jahre. Der effektive Schutz von Moorland-
schaften ist aus klima-, biodiversitäts- und wasserwirtschaftlicher Sicht von zentraler Bedeutung.
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TEXT: CHRISTIANE SCHITTNY

Moore entstanden vor allem seit dem Ende der letz-
ten Eiszeit vor rund 12 000 Jahren. Mit dem Rückzug 
der Gletscher bildeten sich in Senken und flachen 
Becken wassergefüllte Bereiche, in denen die Torfbil-
dung einsetzte. Heute liegen die grössten Moorflä-
chen in den borealen und subarktischen Zonen der 
Nordhalbkugel, insbesondere in Kanada und Russ-
land. Auch in Mitteleuropa waren Moore einst weit 
verbreitet. In der Schweiz bedeckten sie vor der in-
tensiven Kultivierung grosse Teile des Mittellands 
und der Voralpen.

Verschiedene Moortypen
Die Bildung von Mooren setzt ein dauerhaft hohes 
Wasserangebot voraus. Entscheidend ist, dass der Bo-
den ganzjährig wassergesättigt bleibt. Unter diesen an-
aeroben Bedingungen ist die mikrobielle Zersetzung 
organischer Substanz stark verlangsamt. Abgestorbe-
ne Pflanzenteile lagern sich als Torf ab. Pro Jahr wächst 
eine Torfschicht meist nur um wenige Millimeter.

Hochmoore (ombrotrophe Moore) erhalten ihr 
Wasser ausschliesslich aus Niederschlägen. Mit zuneh-
mender Torfmächtigkeit erhebt sich das Moor über das 
umgebende Gelände. Da Regenwasser nährstoffarm 
ist, sind Hochmoore extrem oligotroph (arm an organi-
schem Material aufgrund ihres geringen Nährstoffan-
gebots) und sauer. Im Gegensatz dazu werden Nieder-
moore (minerotrophe Moore) durch Grund- oder 
Oberflächenwasser gespeist, das mineralische Nähr-
stoffe einträgt. Daher sind sie vergleichsweise nährstoff-
reicher und weisen eine höhere Pflanzenvielfalt auf.

Charakteristische Eigenschaften
Moore zeichnen sich durch mehrere Schlüssel- 
merkmale aus:

	> Wassersättigung: Der Wasserstand liegt dauerhaft 
nahe oder über der Bodenoberfläche.

	> Sauerstoffarmut: Die Poren des Bodens sind mit 
Wasser gefüllt, was aerobe Zersetzungsprozesse 
hemmt.

	> Torfakkumulation: Organisches Material wird über 
Jahrtausende konserviert.

	> Nährstoffarmut: Dies führt zu spezialisierten  
Anpassungen der Flora. 

Die chemischen Bedingungen, insbesondere ein 
niedriger pH-Wert in Hochmooren, begünstigen das Ge-
deihen hochangepasster Organismen wie die Torfmoose 
(Gattung Sphagnum): Diese können ein Vielfaches ihres 
Eigengewichts an Wasser speichern. Auch manche 
Zwergsträucher, Heidekraut (Ericaceae) und fleischfres-
sende Pflanzen wie Sonnentau (Drosera) gedeihen gut.

Moorbärlapp (Lycopodiella inundata) und Drachenwurz 
(Calla palustris) gedeihen in Moorlandschaften.

Hochmoor «Hohes Venn» in Belgien.

Torfmoor in Schottland.

Fotos: max5128/stock.adobe.com (oben), Vincent/stock.adobe.com (Mitte), Shawn/stock.adobe.com (unten) 
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Holzweg durch das Schwarze Moor in der Rhoen.

Ökologische Bedeutung
Der ökologische Stellenwert von Mooren ist  
ausserordentlich und umfasst:

	> Kohlenstoffspeicherung und Klimaschutz:  
Obwohl Moore nur etwa drei Prozent der globalen 
Landfläche bedecken, speichern sie mehr Kohlen-
stoff als alle Wälder zusammen. Der im Torf gebun-
dene Kohlenstoff bleibt unter naturnahen Bedin-
gungen über Jahrtausende konserviert. Werden 
Moore entwässert, werden jedoch enorme Mengen 
Kohlendioxid freigesetzt. Entwässerte Moore sind 
daher bedeutende Quellen von Treibhausgasen.

	> Wasserhaushalt und -qualität: Intakte Moore 
können riesige Wassermengen aufnehmen und 
zeitverzögert wieder abgeben. Dadurch regulieren 
sie den regionalen Wasserhaushalt, puffern Hoch-
wasserspitzen und stabilisieren den Grundwasser-
spiegel. Zudem filtern sie Nährstoffe und Schad-
stoffe aus dem Wasser und tragen so zur 
Verbesserung der Wasserqualität bei.

	> Biodiversität und Refugialfunktion: Moore be-
herbergen zahlreiche spezialisierte und gefährde-
te Arten. Sie dienen als Refugien für kühle- und 
feuchtigkeitsliebende Organismen, insbesondere 
in Zeiten klimatischer Veränderungen. Ihre Hete-
rogenität schafft vielfältige Mikrohabitate.

	> Archivfunktion: Die im Torf konservierten Pollen, 
Pflanzenreste und sogar Insekten erlauben Wissen-
schaftlern Rückschlüsse auf vergangene Klimabe-
dingungen und Vegetationsentwicklungen. Moore 
sind somit wertvolle Archive der Umweltgeschichte.

Schutz der Moorflächen
Seit dem Mittelalter wurden die Moore in Mitteleu-
ropa zunehmend entwässert, um Torf als Brennma-
terial zu gewinnen oder Flächen für Landwirtschaft 
und Siedlung zu erschliessen. Bis heute wurden 
über 90 Prozent der ursprünglichen Moorflächen 
zerstört oder stark geschädigt. Weltweit schreitet 
die Entwässerung insbesondere in tropischen Regio- 
nen voran, wo Torfmoore grossflächig für Plantagen 
gerodet werden.

Moore sind hochkomplexe, empfindliche und 
zugleich global bedeutsame Ökosysteme, deshalb 
kommt ihrem Schutz und ihrer Renaturierung eine 
grosse Bedeutung zu. Zentrale Massnahme ist die 
Wiedervernässung, etwa durch das Verschliessen 
von Drainagegräben oder den Bau von Stauwerken. 
Geschädigte Moore können so durch Renaturierung 
teilweise regeneriert werden, was jedoch viel Zeit  
erfordert.

Innovative Ansätze wie Paludikultur (nachhaltige 
land- und forstwirtschaftliche Nutzung nasser Flächen) 
können zur Erhaltung der Moore beitragen. Auch 
müssen externe Nährstoffeinträge, etwa durch Dün-
gung, reduziert werden. Der Schutz von Moorland-
schaften sollte zudem gesetzlich noch besser veran-
kert, in Klimastrategien integriert, durch Forschung 
begleitet und international koordiniert werden.  < 

Christiane Schittny ist Apothekerin und Fachjournalistin. Seit  
vielen Jahren schreibt sie Artikel für verschiedene Zeitschriften mit 
den Schwerpunkten Gesundheit, Naturwissenschaften, Ökologie 
und Reisen.

Foto: by-studio/stock.adobe.com

«Obwohl Moore nur etwa drei Prozent 
der globalen Landfläche bedecken, 
speichern sie mehr Kohlenstoff als  
alle Wälder zusammen.»



Wissen

Besser leben.

Vita Body Shape Glucocontrol

Hergestellt in der Schweiz

Blutzuckerspiegel: Chrom trägt zur Aufrechterhal-
tung eines normalen Blutzuckerspiegels bei. Kohlen-
hydrat-Stoffwechsel: Vitamin B6 trägt zu einem nor-
malen Eiweiss- und Glycogenstoffwechsel bei. Zink 
trägt zu einem normalen Kohlenhydrat-Stoffwechsel 
bei. Fett-Stoffwechsel: Zink trägt zu einem normalen 
Fettsäurestoffwechsel bei. Chrom und Zink tragen zu 
einem normalen Stoffwechsel von Makronährstoffen 
bei. Protein-Stoffwechsel: Vitamin B6 trägt zu einem 
normalen Eiweiss- und Glycogenstoffwechsel bei. Zink 
trägt zu einer normalen Eiweisssynthese bei. Folsäure 
trägt zu einer normalen Aminosäuresynthese bei. 

Verzehrsempfehlung: 1 Kapsel zu einer kohlenhydrat- 
oder zuckerreichen Mahlzeit mit etwas Wasser ein-
nehmen. Maximal 3 Kapseln täglich.

Ist die Kombination mit Vita Body Shape Protein  
möglich? Ja. Zu jeder konventionellen Mahlzeit 1 Kap-
sel Vita Body Shape Glucocontrol einnehmen. Eine 
Kapsel wirkt ca. 3 Stunden lang.

Nicht geeignet für Schwangere, Stillende und Kinder 
unter 18 Jahren.

 � Blutzuckerspiegel

 � Kohlenhydrat-Stoffwechsel

 � Fettsäurestoffwechsel

 � Proteinstoffwechsel

Was hält den Blutzucker im Gleichgewicht? Vitalstoffe 
helfen, den Blutzucker in Balance zu halten und unterstützen 
die Energie sowie Konzentration. Starke Schwankungen 
fördern Heisshunger und Müdigkeit.

Was ist das Besondere an Vita Body Shape Glucocontrol?
Dieses Produkt kombiniert weisse Maulbeere und Chrom 
mit einigen weiteren relevanten Vitalstoffen wie Grüntee, 
L-Tryptophan und Inositol. Damit wird der Effekt unter-
stützt. Die durchdachte Zusammensetzung begleitet einen 
ausgewogenen Stoffwechsel im Rahmen einer bewussten 
Lebensweise.

Packung:  
Vita Body Shape Glucocontrol  
90 Kapseln  
Pharmacode 1162035

←  Mehr Produktinfos
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Thomas Wirth, CEO.

Märkte

75 Jahre
Die Biomed AG mit Sitz in Dübendorf wurde ursprünglich als Handelsgesellschaft gegründet. In  
den letzten Jahren hat sie sich jedoch mit zukunftsträchtigen Eigenentwicklungen ein weiteres 
Standbein aufgebaut.

Fotos: zVg
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TEXT: REDAKTION

1951 wurde die Biomed AG gegründet, um Produkte 
wie Perenterol der Firma Madaus in der Schweiz zu 
vertreiben. Als diese Produkte Mitte der 90er-Jahre 
nach dem Verkauf der Firma Madaus abgegeben wur-
den, entstanden Kooperationen mit Verla-Pharm, Bio-
norica und anderen Firmen. Im Rahmen dieses Um-
bruchs wurden ebenfalls Marken wie Biotin und 
Parapic hinzugekauft. Biomed hat sich schnell erfolg-
reich als Handelsunternehmen etabliert. Das heutige 
Portfolio umfasst sowohl rezeptpflichtige als auch re-
zeptfreie Produkte, die von zwei separaten Aussen-
dienstlinien betreut werden. Wichtige Schwerpunkte 
sind Mineralstoffe und Vitamine, Atemwegserkrankun-
gen sowie Haut, Haare und Nägel.

Mehr als eine Handelsfirma
Im modernen Firmengebäude in Dübendorf sind 
heute rund 60 Mitarbeitende beschäftigt. «Wir 
wachsen stetig, nicht nur beim Umsatz», sagt CEO 
Thomas Wirth. «Ich bin sehr glücklich, nach meiner 
Zeit bei Pfizer bei Biomed gelandet zu sein. Zum ei-
nen steckt der Unternehmergeist der Gründerfami-
lie in der Firma, zum anderen können wir alle unter-
nehmerisch denken und etwas bewegen. Das zieht 
Persönlichkeiten mit Know-how an, das wir nutzen 
können. Wenn wir auf dem Markt einen Trend oder 
ein Bedürfnis erkennen, haben wir heute die Mög-
lichkeit, ein Produkt schnell zu entwickeln und zur 
Marktreife zu bringen.»

Als Beispiel nennt Wirth Immun Biomed – ein 
Produkt mit den Vitaminen C und D sowie Zink und 
Selen, die alle eine positive Wirkung auf das Immun-
system zeigen. Immun Biomed wurde während der 
Corona-Pandemie entwickelt und auf den Markt ge-
bracht. Mit Immun Biomed Phyto Direct wurde zu-
dem kürzlich ein Nahrungsergänzungsmittel auf  
den Markt gebracht, das vier ausgesuchte Pflanzen 

enthält: Echinacea, Holunderbeeren, Taigawurzel 
und natürliches Vitamin C aus Acerola zur Unter-
stützung des Immunsystems. 

Eigenentwicklungen in der Pipeline
«Einerseits möchten wir die Produkte, die uns anvertraut 
werden, bestmöglich vertreten. Andererseits treiben 
wir die Entwicklung von Eigenprodukten voran», erklärt 
der Biomed-CEO. «In den letzten Jahren haben wir 
Kompetenzen und Partnerschaften aufgebaut, um im 
Bereich proaktiver Gesundheitsförderung neue Produkte 
und Dienstleistungen zu entwickeln und auf den Markt 
zu bringen. Diese werden wir noch in diesem Jahr im 
Markt einführen und erhoffen uns damit, einen positi-
ven Beitrag zur Gesundheit in der Bevölkerung beizu-
tragen. Denn wir sind überzeugt: Mit Sensibilisierung, 
Prävention und Verhaltensänderungen kann die Ge-
sundheit nachhaltig verbessert werden.»

Biomed Evida
Thomas Schlecht, Head of Marketing, beschreibt 
die neue Produktlinie Biomed Evida , welche diesen 
Monat eingeführt wird. «Sie fokussiert sich auf das 
Thema Stoffwechselgesundheit und besteht aus ei-
ner breiten Range an Produkten, die im Apotheken- 
und Drogeriehandel angeboten werden. Die Linie 
umfasst hauptsächlich Produkte für das Gewichts-
management, die Blutzuckerstabilität und die Bal-
laststoffversorgung. Prävention ist etwas Ganzheit-
liches und hat sehr viel mit Bewusstsein zu tun.» Es 
sei die Aufgabe aller Akteure im Gesundheitswesen, 
dieses Bewusstsein in der Bevölkerung zu schärfen.

Thomas Wirth ergänzt: «Wir wollen eine Sinn-
haftigkeit hinter dem sehen, was wir machen, und 
dort Einfluss nehmen, wo wir glauben, dass es richtig 
und wichtig für das Gesundheitswesen ist – nicht als 
einzelner Player, sondern im Verbund mit Akteuren 
im Gesundheitswesen wie Arztpraxen, Spitäler,  
Apotheken und Drogerien.»  <
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Menschen

Die Mission des Künstlers
Ferdinand Hodler   Der bedeutende Schweizer Maler hinterliess viele Spuren – auch in 
Fribourg. Dort unterrichtete er an der Gewerbeschule und hielt im Salon der Amis des 
Beaux-Arts seinen berühmten Vortrag «Die Mission des Künstlers». Zwei Ausstellungen 
knüpfen an sein schöpferisches Werk an.

TEXT: CHRISTIANE SCHITTNY

Ferdinand Hodler (*14. März 1853 in Bern; †19. Mai 1918 in 
Genf) war einer der bekanntesten Schweizer Maler des 
19. und frühen 20. Jahrhunderts. Er begann seine künst-
lerische Ausbildung in Thun und setzte sie in Genf fort. 
Seine frühen Arbeiten zeigen oft realistische Porträts, 

Landschaften und Genrebilder. Später entwickelte er den 
von ihm so benannten Parallelismus und wandte sich 
dem Symbolismus und dem Jugendstil zu. Zwischen 1896 
und 1899 lehrte Hodler an der École des Arts et Métiers in 
Fribourg. Sein Einfluss auf die Schweizer Kunst war nach-
haltig und viele seiner Werke befinden sich bis heute in 
bedeutenden Sammlungen.

Fotos: Ferdinand Hodler (1853–1918), Public domain, via Wikimedia Commons.
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Maler und Kunstdenker
Vor 130 Jahren wurde die Berufsfachschule Freiburg (EMF) 
gegründet. An dieser Schule lernen heute Jugendliche aus 
technischen Berufen, doch damals lag der Unterrichtsschwer-
punkt auf den Künsten. Während seiner Lehrtätigkeit an der 
EMF hielt Ferdinand Hodler im Jahr 1897 einen für damalige 
Zeiten aufsehenerregenden Vortrag über die Mission des 
Künstlers: Darin hinterfragt er die Rolle des Künstlers in der 
Gesellschaft und definiert sich selbst als Kunstdenker und 
nicht mehr nur als Maler. Er verteidigt die Vereinfachung der 
Formen, die Suche nach Einheit und Ausgewogenheit. Er wird 
zum Offenbarer, zum Vermittler zwischen Natur und Geist.

«Die Emotion ist einer der Hauptgründe, die einen 
Maler dazu bewegen, ein Werk zu schaffen. Er möchte den 
Charme dieser Landschaft, dieses Menschen, dieser Natur, 
die ihn so tief bewegt haben, wiedergeben», heisst es in 
Hodlers Ansprache. Aus dem Leben, aus der Landschaft, 
aus der Geschichte nimmt er denn seine Motive und ge-
staltet sie mal warm und lebendig, mal wuchtig und monu-
mental. Gelegentlich begegnet einem auch tiefstes Leid, 
Entsagung und Auflehnung. So wie das Leben eben spielt.

Parallelismus als starke Ausdrucksform
Der Parallelismus ist das zentrale kunsttheoretische Konzept 
im Werk Ferdinand Hodlers und beschreibt seine Suche nach 
Ordnung, Gesetzmässigkeit und Sinn in der sichtbaren Welt. 
Hodler ging davon aus, dass sich die Natur, das menschliche 
Leben und geistige Prozesse nach wiederkehrenden Struktu-
ren organisieren. Diese inneren Gesetzmässigkeiten wollte er 
in der Malerei sichtbar machen.

Formal äussert sich der Parallelismus durch Wieder-
holung, Symmetrie und rhythmische Anordnung von Figu-
ren, Bewegungen und Formen. Menschen erscheinen oft in 
ähnlichen Haltungen oder Gesten nebeneinander gereiht, 
Landschaften sind klar gegliedert und horizontal struktu-
riert. Individualität tritt zugunsten eines übergeordneten 
Zusammenhangs zurück.

Hodlers Schüler im Fokus
Das Museum für Kunst und Geschichte in Freiburg (MAHF) 
stellt im Rahmen der 130-Jahre-Feier der Berufsfachschule 
rund 20 Gemälde von Künstlerinnen und Künstlern aus, die 
Hodler in Freiburg unterrichtete. Darunter Elisa de Boccard, 
die im Alter von 50 Jahren bei Hodler studierte, Valentine de 
Diesbach, Oswald Pilloud, Hiram Brülhart oder Raymond 
Buchs. Sie alle übernahmen Hodlers Methodik und Themen-
schwerpunkte und belegen somit des Meisters Einfluss auf 
das regionale Kunstschaffen. Hodlers Originalvortrag «Die 
Mission des Künstlers» sowie sein vollständiges Skizzenbuch 
sind ebenfalls Teil der Ausstellung.

Kunstwerke auf Reisen
Zudem wurde eine Wanderausstellung realisiert, die elf zeit-
genössischen Künstlerinnen und Künstlern aus der Schweiz 
und dem Ausland die Gelegenheit bot, sich mit Ferdinand 
Hodlers Werk und seinem Vortrag auseinanderzusetzen. Mit 
unterschiedlichen Techniken und Themen setzen sie ihre 
Kunst in Relation zu Hodlers Lehren und zeigen damit auf, 
wie Kunst Denkanstösse liefern kann.

Ein Beispiel ist die Fribourger Künstlerin Isabelle Pil-
loud, die Hodlers Vorliebe für (Selbst-)Porträts aufnimmt 
und eine Serie von Malerinnen porträtierte, die zur damali-
gen Zeit kaum Beachtung fanden. «Man könnte meinen, ihre 
Werke seien in Schachteln versorgt worden – Deckel zu und 
vergessen», sagt Pilloud. Symbolisch hängt sie ihre Frauen-
porträts in den geöffneten Kartonschachteln an die Wand: 
Als wollten sie sagen: «Seht her, uns gab es damals auch!»

Die Werke der deutschen Künstlerin Miriam Zegrer sind 
ebenfalls Teil der Ausstellung. Ihre Verbindung zu Hodler ist 
die Liebe zu Motiven aus der Natur. «Wenn ich einen kleinen, 
trockenen, mit Flechten überzogenen Zweig zeichne, entdecke 
ich die anarchische Kraft eines Urwalds, jenes Leben, das er-
neut die Oberhand gewinnt und das Leblose zurückerobert», 
erklärt Zegrer. Ihre Bilder zeigen filigrane, oft unscheinbare 
Pflanzen, Wurzeln und Flechten, die sie nach der Methode des 
traditionellen japanischen Holzschnitts herstellt. 

Die Wanderausstellung, die bereits in Fribourg gezeigt 
wurde, wird vom 5. Juni bis 30. September 2026 in Carcassonne 
und vom 2. April bis 2. Mai 2027 in Catania zu sehen sein.  <

Christiane Schittny ist Apothekerin und Fachjournalistin. Seit  
vielen Jahren schreibt sie Artikel für verschiedene Zeitschriften mit den 
Schwerpunkten Gesundheit, Naturwissenschaften, Ökologie und Reisen.

Genfersee mit Jura (landschaftlicher Formenrhythmus). Um 1911.

Weitere Infos online

	� Hans Mühlestein: Ferdinand Hodler – 
ein Deutungsversuch. 1914. PDF Deutsch 
www.archive.org/cors/ferdinandhodlere

	 00mhuoft/ferdinandhodlere00mhuoft.pdf.

 
Ferdinand Hodler. 2013. Fondation Beyeler. PDF Englisch
www.rodoni.ch/A7/hodler-bio-inglese.pdf.



Dies und das

Schon gewusst?
Blinzeln zum Takt der Musik

Quelle: scinexx.de | doi: 10.1371/journal.pbio.3003456

Ein universell menschliches 
Verhalten ist das Ausrichten 
von Körperbewegungen auf 
rhythmische Muster in der 
Musik. Zu dieser auditiven-
motorischen Synchronisation 
konnten Forschende der  

Chinesischen Akademie der Wissenschaften in Peking neue Er-
kenntnisse beisteuern. Sie spielten 123 Testpersonen klassische 
Musik mit regelmässigem Takt ab, zeichneten die Hirnaktivität 
auf sowie, wann die Testpersonen blinzelten. Dabei zeigte sich, 
dass sich nicht nur die Hirnwellen dem Takt der Musik anpass-
ten, sondern dass sich auch die Lidschläge mit der Musik syn-
chronisierten. Weitere Tests zeigten, dass diese Synchronisation 
nur erfolgt, wenn wir uns auf die Musik konzentrieren und uns 
nicht ablenken lassen.

Die fünf Lebensphasen des Gehirns

Quellen: science.ORF.at | doi: 10.1038/s41467-025-65974-8

Das Gehirn entwickelt sich nicht  
linear, sondern in fünf Phasen,  
die in engem Zusammen- 
hang mit kognitiven Ent- 
wicklungspfaden stehen.  
Zu diesem Schluss gelangte  
das Team um Alexa Mousley  
von der University of Cambridge  
anhand der Analyse von Gehirn- 
scans von 3802 Personen jeden Alters.  
Die fünf entdeckten Lebensphasen waren:  
Säuglingsalter bis Kindheit (0–9),  
Adoleszenz (9–32), Erwachsensein (32–66),  
frühes Altern (66–83) und spätes Altern (80–90).

Zusammengestellt von: Jürg Lendenmann
Fotos: SHOTPRIME STUDIO/stock.adobe.com, Deminos/stock.adobe.com

astrea-bulletin.ch/stellen

Ihre neue Plattform für Karriere und 
Recruiting im Gesundheitsbereich
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ApothekenExtra

Wenn Nachhaltigkeit zur 
Firmenmission wird

KMU   Die Klimastreiks in der Schweiz bleiben nicht ohne Wirkung. 
Doch bereits vorher haben KMU damit begonnen, sich ökologisch und nachhaltig auszurichten. 

Für einen erfolgreichen Weg in diese Richtung braucht es eine innere Überzeugung.

strategie, der langfristig die Wettbewerbsfähigkeit der 
Schweizer Wirtschaft sichert. Dazu gehört ebenfalls der 
strategische Entscheid, die soziale und ökologische  
Verantwortung wahrzunehmen.»

Dadurch werde der ökonomische Erfolg auf eine ver-
antwortungsvolle und sichere Basis gestellt. Doch wann 
ist ein Unternehmen überhaupt nachhaltig? «Wir spre-
chen dann von einer nachhaltigen beziehungsweise zu-
kunftsfähigen Ausrichtung, wenn das Unternehmen zum 
Beispiel so wenig wie möglich CO2 ausstösst, bewusst we-
nig Ressourcen verbraucht und sich auf der sozialen Seite 
verantwortungsvoll ausrichtet», erklärt Olmar Albers.

TEXT: FABRICE MÜLLER

Ökologie und Soziales zählen zu den Megatrends des  
21. Jahrhunderts, die sich auf die Produkte und Märkte  
von morgen auswirken werden. Ganz im Sinne dieses  
Megatrends von morgen unterstützt öbu, der Verband für 
nachhaltiges Wirtschaften in der Schweiz, seine Mitglieder 
darin, Nachhaltigkeitsmanagement als strategisches  
Instrument zur Weiterentwicklung des Unternehmens zu 
nutzen. Ein Grossteil der Verbandsmitglieder sind KMU, 
wie Geschäftsführer Olmar Albers informiert: «Wir verste-
hen Nachhaltigkeit als integralen Teil der Unternehmens-

Foto: Dee karen/stock.adobe.com



Strenger als die Bio-Vorgaben
Die Firma Holle in Riehen BS beispielsweise hat sich mit sei-
ner Babynahrung in Demeter-Qualität einen Namen ge-
macht. Gleichzeitig arbeitet das über 80-jährige Unterneh-
men nach strengen Vorgaben in der Beschaffung der 
Rohstoffe wie auch in der Produktion. Die Demeter-Vorga-
ben an Landwirtschaft, Tierwohl und Produktverarbeitung 
gehen laut Angelo Ferrara, Mitglied der Geschäftsleitung bei 
Holle, über die Vorgaben für Bio-Produkte hinaus. Zum 
Schutz der Umwelt produziert Holle CO2-neutral. Zum Aus-
gleich des CO2-Ausstosses engagiert sich das Unternehmen 
in Südafrika und auf der Sekem-Farm in Ägypten durch re- 
gionale Projekte. 

Bewusstsein hat zugenommen
Immer mehr Unternehmen verankern nachhaltiges Wirt-
schaften in ihre Firmenphilosophie. «Die Thematik wird un-
serer Ansicht nach immer breiter wahrgenommen. Die 
jüngsten Klimastreiks von Jugendlichen in der Schweiz ha-
ben diesem Trend sicher zu noch mehr Schwung verholfen», 
ist Olmar Albers überzeugt. Dass das Bewusstsein der Wirt-
schaft für mehr soziales und ökologisches Engagement zu-
genommen hat, beweise auch die Erkenntnis von Larry Fink, 
mit «Black Rock» der weltweit grösste private Investor, dass 

es wichtig sei, als Unternehmen auf sozialer Ebene Verant-
wortung zu übernehmen. Daneben gebe es hingegen immer 
noch Widerstand gegen Nachhaltigkeit und Umweltschutz. 
Dies vor allem dort, wo die direkte Belohnung über den Akti-
enpreis im Zentrum stehe und vor allem kurzfristige Ziele 
mit einer konsequenten Wachstumsstrategie die Firmen-
philosophie bestimme. 

Ein Zeichen setzen
Doch weshalb soll sich ein Unternehmen überhaupt für eine 
nachhaltige Firmenphilosophie entscheiden? Für Olmar Al-
bers stehen drei Argumente im Vordergrund: «Die innere 
Überzeugung des Firmeninhabers, der Firmenleitung oder 
des Verwaltungsrats, die Zukunftsfähigkeit des Unterneh-
mens breit abzustützen, ist das beste Argument. Diese Aus-
gangslage bietet meist die beste Erfolgschance für eine 
nachhaltige Firmenausrichtung.»

Ein weiteres, aber kurzfristigeres Argument zuguns-
ten einer ökologischen Nachhaltigkeit ist, sich dadurch ei-
nen Wettbewerbsvorteil auf dem Markt zu verschaffen. In-
dem das Unternehmen in der Produktion und im Angebot 
ressourcenschonend arbeitet, positioniert es sich klar ge-
genüber seinen Lieferanten und Kunden. Manchmal ent-
stehen nachhaltige Projekte im Unternehmen auch durch 

ApothekenExtra
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das Engagement der Mitarbeitenden, die mit bestimmten 
Projekten ein Zeichen setzen wollen. Möglichkeiten, als 
Unternehmen nachhaltiger und damit zukunftsfähiger zu 
werden, gibt es viele. Sie reichen vom Produktdesign über 
die Energienutzung bis zur Reduktion des Fleischkon-
sums in der firmeneigenen Kantine. «Es gibt kein Patent-
rezept für einen erfolgreichen Einstieg. Manchmal beginnt 
es mit der Umstellung auf ein alternatives Heizsystem, 
das wiederum weitere Massnahmen auslöst. Manchmal 
sind es kleine Schritte, die erste Impulse setzen», erzählt 
Olmar Albers. Die Umsetzung hänge stets von den im Un-
ternehmen tätigen Menschen und der Firmenkultur ab. 

Im Firmenleitbild verankern
Für eine langfristige nachhaltige Ausrichtung des Unterneh-
mens sei es jedoch wichtig, die Ziele im Firmenleitbild zu 
verankern. Oft brauche es darüber hinaus Impulse von aus-
sen, zum Beispiel von Geschäftspartnern, von anderen Un-
ternehmen, die sich bereits mit ökologischen oder sozialen 
Themen auseinandersetzen, von externen Experten, um 
selbst in die gleiche Richtung zu gehen. Als grösste Heraus-
forderung auf diesem Weg bezeichnet Olmar Albers das feh-
lende Know-how sowie die zeitlichen und finanziellen Res-
sourcen. «Wer nachhaltig sein will, muss bereit sein, in 
Know-how und Infrastruktur zu investieren.»

Olmar Albers ist überzeugt, dass sich die Tendenz hin 
zu einer nachhaltigen Wirtschaft – trotz Widerständen – 
nicht mehr aufhalten lässt. «Die Schweiz könnte als über-
schaubarer Wirtschaftsraum zum Vorreiter werden, will 
sie sich künftig nicht die Vorschriften und Gesetze von 
aussen aufstülpen lassen.»  <

Fabrice Müller arbeitet seit 25 Jahren als freier Journalist für verschiedene 
Medien in den Bereichen Gesundheit, Natur, Tourismus, Familie, Wirtschaft 
sowie Bauen und Wohnen. Ausserdem ist er Redaktor der Verbandszeitschrift 
vitaswiss sowie Mitinhaber und Chefredaktor der Monatszeitschrift JAZZTIME.

www.oebu.ch | www.holle.ch | www.kmu.kompass-nachhaltigkeit.ch 

Nachhaltigkeit wird immer häufiger im Leitbild und in der  
Unternehmensstrategie verankert.

Vielfalt der Phyto- 
arzneimittel in Gefahr:
ein Weckruf

Die publizierten Zahlen von Swissmedic für 
das Jahr 2025 zeichnen ein alarmierendes 
Bild für die Phytotherapie: Die Anzahl der 
zugelassenen Phytoarzneimittel mit Indi-
kation ist auf 365 gesunken. Ein Blick auf 
die Vorjahre verdeutlicht den Rückgang: 
2021 waren es noch 434 und im Jahr 2024 
deren 377.

Hauptgrund für diesen Schwund sind die 
enormen regulatorischen Anforderungen 
und die hohen Zulassungskosten für 
pflanzliche Arzneimittel. Der Zulassungs-
prozess ist hochkomplex und oft nicht mehr 
kostendeckend. Phytoarzneimittel müssen 
höchste Anforderungen an GMP-Richtlini-
en, klinische Evidenz und pharmazeutische 
Qualität erfüllen. Der wirtschaftliche Druck 
führt dazu, dass bewährte Präparate vom 
Markt verschwinden oder Neuentwicklun-
gen aufgrund der hohen Hürden gar nicht 
erst als Arzneimittel angemeldet, sondern 
in weniger regulierten Produktkategorien 
lanciert werden. Ohne Arzneimittelstatus 
entfällt die Vergütung durch die obligatori-
sche Krankenpflegeversicherung – wo-
durch die Patientinnen und Patienten das 
Nachsehen haben.

Mit dem Rückgang zugelassener Phyto-
arzneimittel verlieren Ärzte, Apothekerin-
nen und Therapeuten eine wichtige Ar-
beitsgrundlage. Das schrumpfende 
Sortiment schränkt die Therapiefreiheit 
ein, da bewährte pflanzliche Optionen für 
den gezielten therapeutischen Einsatz 
nicht mehr zur Verfügung stehen. 

Diese Entwicklung läuft dem Ziel des 
Verfassungsauftrags (Art. 118a) entgegen, 
die Komplementärmedizin angemessen zu 
berücksichtigen. Damit der Volkswille von 
2009 nicht zur leeren Hülle wird, muss die 
Hürde für die Zulassung von Phytoarznei-
mitteln gesenkt und auf risikobasierte Zu-
lassungsverfahren gesetzt werden. Nur so 
bleibt die Phytotherapie Teil unserer 
Grundversorgung.

Cornelia Steck 
Schweizerischer Verband für
komplementärmedizinische Heilmittel SVKH

KO M P L E M E N TÄ R E S

Foto: Apichat/stock.adobe.com
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Fit fürs Kundengespräch

Zecken-
krankheiten
Ein kleiner Zeckenbiss kann schwerwiegende 
Krankheiten mit gefährlichen Komplikationen 
auslösen. Unterstützen Sie Ihre Kundinnen und 
Kunden dabei, diese zu vermeiden.

Foto: ZiortzaEguzkitza/stock.adobe.com
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Nicht der Stich ist das 
Problem, sondern das, was 
übertragen wird.

Übertragung von Infektionskrankheiten
Zecken können jedoch auch gefährliche Infektions-
krankheiten übertragen, in der Schweiz insbesondere 
die Lyme-Borreliose und die Frühsommer-Meningo-En-
zephalitis (FSME). Mittlerweile muss fast überall damit 
gerechnet werden, dass die Zecken Krankheitserreger 
in sich tragen. Zwei Ausnahmen sind das Hochgebirge 
über 2000 Metern sowie der Kanton Tessin, der noch 
nicht als FSME-Risikogebiet gilt, in dem aber ebenfalls 
die Borreliose vorkommt. Aufgrund der hohen Mobili-
tät, der Naturverbundenheit und des veränderten Frei-
zeitverhaltens müssen heute die meisten Einwohnerin-
nen und Einwohner damit rechnen, von einer Zecke 
gestochen zu werden und sich mit einer Krankheit  
zu infizieren. Dabei gibt es wichtige Unterschiede  
zwischen den beiden Infektionen.

TEXT: DR. ALEXANDER VÖGTLI, APOTHEKER

Es gibt einige Parasiten, die an unserem Blut interes-
siert sind, um es als Nahrungsmittel zu sich zu nehmen. 
Dazu gehören zum Beispiel die lästigen Stechmücken 
im Sommer, Blutegel, denen wir zum Glück nicht häufig 
begegnen, und die Zecken. In der Schweiz kommt vor 
allem der Gemeine Holzbock (Ixodes ricinus) vor. Er ge-
hört nicht zu den Insekten, sondern zu den Spinnentie-
ren und Milben. Er beisst übrigens nicht, er sticht und 
es wird deshalb von einem Zeckenstich gesprochen. Ze-
cken fallen auch nicht von den Bäumen und sie sprin-
gen nicht, sie werden vom Laub, Gras und Gebüsch ab-
gestreift, worin sie leben.

Zeckenstich
Der Zeckenstich an sich ist eigentlich nicht besonders 
problematisch. Er kann wie ein Insektenstich behandelt 
werden, also zum Beispiel mit einer Desinfektion und ei-
nem kühlenden, schmerzlindernden und antiallergischen 
Gel. Übrigens: Zeckenstiche gelten in der Schweiz als Un-
fall und werden über die Unfallversicherung abgewickelt!

ApothekenExtra
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Lyme-Borreliose
Die Borreliose wird von Bakterien der Gattung Borrelia 
verursacht, zum Beispiel von Borrelia burgdorferi. Sie 
leben im Darm der Zecken und werden beim Stich nicht 
sofort, sondern erst nach Stunden übertragen. Deshalb 
ist es wichtig, eine Zecke so rasch wie möglich nach 
dem Stich zu entfernen, um der Infektion vorzubeugen. 
Nach einer Wanderung oder einem Spaziergang soll die 
Haut nach Zecken abgesucht werden. 

Ein typisches Zeichen für die Infektion ist die 
Wanderröte, ein flächiger, klar begrenzter, roter und 
nicht juckender Hautausschlag um den Zeckenstich 
herum, der am Rand und in der Mitte röter ist und 
sich vergrössert. Er kann sich innert eines Monats 
nach dem Stich entwickeln, aber auch ganz fehlen. 
Grippeähnliche Beschwerden wie Fieber, Glieder-
schmerzen und Kopfschmerzen können zu Beginn 
auftreten. In einem solchen Fall muss unbedingt zu 
einer ärztlichen Untersuchung geraten werden. Denn 
die Borreliose kann längerfristig auch das Nerven-
system und die Gelenke betreffen und schwere Kom-
plikationen verursachen. Weil es sich um Bakterien 
handelt, ist eine Therapie mit Antibiotika möglich, 
die oft mit Tetrazyklinen wie Doxycyclin durchge-
führt wird. Eine Impfung befindet sich in der Ent-
wicklung, ist derzeit hingegen noch nicht verfügbar.

FMSE
Im Unterschied zur Borreliose hält sich das FSME-Virus 
in den Speicheldrüsen der Zecken auf und wird beim 
Stich direkt übertragen. Zu Beginn können wie bei der 
Borreliose grippeartige Beschwerden auftreten. In ei-
ner zweiten Phase kann sich eine Hirnhaut- oder Ge-
hirnentzündung entwickeln, die Komplikationen nach 
sich ziehen kann und selten sogar lebensgefährlich ist. 
Weil es sich beim Erreger um ein Virus handelt, helfen 
Antibiotika nicht für die Behandlung. Umso wichtiger 
ist es, sich gegen die FSME impfen zu lassen. Diese 

Impfung wird auch in vielen Apotheken angeboten und 
umfasst insgesamt drei intramuskuläre Injektionen. Sie 
muss gemäss dem BAG-Impfplan alle zehn Jahre mit 
einer einzelnen Injektion aufgefrischt werden.

Vorbeugung
Neben der FSME-Impfung und den Kontrollen nach 
dem Aufenthalt im Freien werden weitere vorbeugen-
de Massnahmen empfohlen. Das Unterholz und die 
Wegränder sollen nach Möglichkeit gemieden werden, 
vor allem in der Zeckensaison ab Frühling bis in den 
Spätsommer. Es sollen lange Hosen und geschlossene 
Schuhe getragen werden. Wanderhosen mit Gummi-
zug am Ende der Hosenbeine helfen ebenfalls bei der 
Prävention.

Zur «chemischen» Vorbeugung stehen Repel-
lents wie DEET oder Icaridin zur Verfügung, die 
meistens in Form von Sprays aufgebracht werden. 
Auch pflanzliche Inhaltsstoffe wie Citriodiol und 
ätherische Öle können wirksam sein.

Zeckenentfernung
Zecken werden mit einer speziellen Zeckenpinzette 
entfernt. Dazu wird die Zecke am Mundwerkzeug knapp 
oberhalb der Haut gegriffen und herausgezogen. Die 
Hautstelle soll anschliessend gut desinfiziert werden. 
Es können auch andere geeignete Instrumente wie eine 
Zeckenkarte zum Einsatz kommen. Manchmal bleiben 
dabei kleine Stücke in der Haut zurück. Sie sollen nach 
Möglichkeit entfernt werden, werden aber vom Körper 
selbst ausgeschafft. Das Datum des Stichs soll notiert 
und ein Foto mit der Zecke gemacht werden. Dies er-
leichtert die Diagnose bei einer Infektionskrankheit.  < 

Der Apotheker Dr. Alexander Vögtli arbeitet in der Apotheke in  
Disentis/Mustér im Bündner Oberland. Er ist der Gründer und Autor 
des PharmaWiki, des grössten Medikamentenlexikons der Schweiz. 
Dort sammelt er das gesamte pharmazeutische Wissen und stellt es 
unentgeltlich zur Verfügung.

Zecken sitzen in Gras und Gebüsch, wo sie beim Vorbeigehen 
abgestreift werden.

Borellia burgdorferi.

Fotos: Patrick/stock.adobe.com (links),  AGPhotography/stock.adobe.com (rechts)
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*  Traditionsgemäss zur unterstützenden Behandlung bei leichten Beschwerden im Rahmen von unkomplizierten Infektionen 
der unteren Harnwege bei erwachsenen Frauen nach Ausschluss einer schweren Erkrankung durch eine Fachperson.

Canephron® (Pflanzliches Arzneimittel) Z: Tausendgüldenkraut, Liebstöckelwurzel, Rosmarinblätter. I: Leichte Beschwerden bei unkomplizierten Infektionen der unteren Harnwege bei Frauen. 
D: Jugendl. ab 12 Jahren (nur nach ärztl. Verordn.) und Erw.: 1 Tablette 3-mal täglich. KI: Überempfindlichkeit auf einen der Inhaltsstoffe, Apiaceen oder Anethol; Gastroduodenale Ulzera.  
VM: Schwere urologische Erkrankungen, relevante Begleiterkrankungen. IA: Keine bekannt. S/S: Schwangerschaft: nach ärztlicher Verordnung. Stillzeit: keine Anwendung. UW: Häufig: Übelkeit, 
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Referenzen: 1 Canephron. www.swissmedicinfo-pro.ch, abgerufen am 30.03.2026. | 2 Wagenlehner FM et al. Non-Antibiotic Herbal Therapy (BNO 1045) versus Antibiotic Therapy (Fosfomycin 
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Jetzt in diversen 
Leitlinien positiv 
erwähnt3-5

 Canephron®

Blasenentzündung? 
  Canephron lindert typische Symptome einer 
unkomplizierten HWI vergleichbar wie Fosfomycin1,*

Biomed AG, Überlandstrasse 199, CH-8600 Dübendorf.  
© Biomed AG. 03/2026. All rights reserved.

Borellia burgdorferi.
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Wissen in Kürze

Klimaforschung:  
Rekord-Bohrkern aus  
der Antarktis 
Quelle: ETH Zürich

Achillessehnenschmerzen, Tennisell-

bogen, Schwimmerschulter und Knie-

probleme – viele Sportlerinnen und 

Sportler kennen solche Beschwerden. 

Die «Tendinopathien» gehören zu 

den häufigsten Erkrankungen, die in 

orthopädischen Praxen behandelt 

werden müssen. Doch die Therapie-

möglichkeiten sind begrenzt. Physio-

therapie kann zwar helfen, aber es 

gibt oft schwere Fälle, bei denen diese 

Behandlung nicht viel bewirkt.

Ein Forschungsteam der ETH Zürich fand mit dem Protein HIF1 

einen zentralen molekularen Auslöser für solche Sehnenprobleme. In 

Mausexperimenten aktivierten die Forscher entweder HIF1 dauerhaft 

oder sie schalteten es komplett aus. Während sie bei den Mäusen mit 

dauerhaft aktiviertem HIF1 Sehnenbeschwerden auch ohne Überbean-

spruchung feststellten, kam es in den Mäusen ohne HIF1 selbst bei 

Überbeanspruchung zu keinen Sehnenproblemen. Sowohl bei Mäusen 

als auch mit menschlichen Sehnenzellen konnten sie zeigen, dass er-

höhte HIF1-Werte im Gewebe zu einer krankhaften Neuorganisation 

und Sprödigkeit der Sehnen führen. Die Forscher wollen jetzt HIF1 

noch genauer erforschen, um eine Möglichkeit zu finden, dieses  

Protein spezifisch und lokal zu beeinflussen.    <

Protein HIF1 für Achilles-
sehnen-Probleme  
verantwortlich 
Quelle: ETH Zürich (Science Translational Medicine, 2026) 

Ein internationales Forschungsteam unter Mitwirkung 

der ETH Zürich hat in der Westantarktis den bislang 

längsten Sedimentkern aus Ablagerungen unter einem 

Eisschild hervorgeholt, um klimatische Veränderungen zu 

dokumentieren. Um an das tief unter dem Eis liegende Se-

diment zu gelangen, schmolz das Team zunächst mit 

heissem Wasser ein Loch durch 523 Meter dickes Eis. Dann 

nutzten sie einen Spezialbohrer, um in verschiedenen Ab-

schnitten einen Sedimentbohrkern von insgesamt 228 Me-

tern Länge aus dem antarktischen Untergrund zu bergen. 

Die in diesem rekordverdächtigen Bohrkern konservierten 

Ablagerungen reichen bis in die Zeit von vor rund 23 Millio-

nen Jahren zurück. Der Sedimentbohrkern wurde zur neu-

seeländischen Scott-Polarstation transportiert. Von dort 

kommt er nach Neuseeland, um anschliessend in verschie-

denen Laboren weltweit genauer analysiert zu werden.

Erste Ergebnisse zeigen, dass sich das Ross-Schelf-

eis in bestimmten Wärmeperioden teilweise oder sogar 

vollständig zurückgezogen haben muss. Durchgeführt 

wurde dieses technisch hoch anspruchsvolle Projekt von 

SWAIS2C («Sensitivity of the West Antarctic Ice Sheet to 

2 °C» – Empfindlichkeit des westantarktischen Eisschilds 

gegenüber 2 °C), in dem Forscher aus zehn Ländern  

zusammenarbeiten.   < 

Kaum genetische Veränderungen seit der 
Bronzezeit auf griechischer Halbinsel 
Quelle: https://www.scinexx.de/news/archaeologie/diese-griechen-sind-genetisch-einzigartig/ (Communications Biology, 2026) 

Die Halbinsel Mani ist einer der «Finger» 

am südlichen griechischen Peloponnes. 

An ihrer Südspitze liegt Mesa Mani, ein 

zerklüftetes, wildes Gebiet, deren Bewoh-

ner schon in der Antike weitgehend iso-

liert lebten. Forscher von der University of 

Oxford und der Universität Athen haben 

sich die Genetik der Menschen im Süden 

von Mani noch einmal genauer ange-

schaut. Sie analysierten die DNA des  

Y-Chromosoms und die mitochondriale 

DNA von 102 Bewohnern der Tiefen 

Mani und sind zu einem überraschen-

den Ergebnis gekommen: Die Stam-

meslinien der Männer des südlichen 

Mani reichen zurück bis in die römi-

sche Antike, teilweise sogar bis in die 

Bronzezeit. Diese DNA der Bronzezeit-

griechen ist anderswo nahezu vollstän-

dig verschwunden. Dafür fehlen im 

Erbgut der heutigen Mani-Griechen die 

genetischen Spuren von Germanen und 

Slawen aus der Zeit der Völkerwande-

rung, die im Genom nahezu aller ande-

ren Europäer ihre Spuren hinterlassen 

haben. Auch spätere westeuropäische 

Einflüsse gibt es nur wenige.

Interessanterweise geht rund die 

Hälfte der heutigen Männer im Süden 

Manis auf nur einen männlichen Vor-

fahren zurück, der im fünften bis siebten 

Jahrhundert lebte. Die Analysen der nur 

über die mütterliche Linie weitergegebe-

nen mitochondrialen DNA zeigen eine 

etwas grössere Vielfalt, was dafürspre-

che, dass ein Teil der Frauen aus anderen 

Gemeinschaften gekommen sei. Die 

heutigen Bewohner dieser Region seien 

die direkten Nachfahren der Menschen, 

die einst die einzigartigen Megalith-

Bauten in der Gegend errichteten, so die 

britisch-griechischen Forscher.   <

Fotos: Photo Sesaon/stock.adobe.com (oben), Voyagerix/stock.adobe.com (unten)
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Knochengesundheit

Beraten Sie Menschen zu den Themen Knochengesundheit und 
Osteoporose? Wir bieten wichtige Fakten zur knochengesunden Ernährung, 
zu Osteoporose sowie praktische Hilfsmittel für Ihre Beratungstätigkeit.

Broschüre 

 wichtige Infos, kompakt 
zusammengestellt 

 gratis bestellbar zur Abgabe an 
Klientinnen und Klienten

Arbeits- und Informationsblätter 
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TEXT: MONIKA LENZER

Das Element Cadmium (Cd) mit der Ordnungszahl 48 im 
Periodensystem ist ein weiches, silbergraues Metall. Es ist 
ein natürlicher Bestandteil in der Erdkruste, doch sein 
Vorkommen ist eher selten. Dabei liegt es kaum als reines 
Metall vor, sondern es ist als anorganische Verbindung 
wie Cadmiumoxid zu finden. In der Regel kommt es in der 
Natur zusammen mit Zink vor, da beide ähnliche chemi-
sche und physikalische Eigenschaften haben.

Wettlauf in der Forschung
Anfang des 19. Jahrhunderts wurden mehrere Wissen-
schaftler ungefähr zur gleichen Zeit auf das noch unent-
deckte Cadmium aufmerksam. Das Rennen gewann der 
deutsche Chemiker Friedrich Stromeyer (1776–1835), der 

vor ein Rätsel gestellt war, als sich Zinkcarbonat beim 
Glühen nicht wie zu erwarten weiss, sondern gelblich ver-
färbte. Er schaffte es schliesslich, das neue Element im 
Jahr 1817 zu isolieren, woraufhin er es Cadmium nannte. 
Dieser Name setzte sich durch, obwohl noch andere Be-
zeichnungen wie Klaprothium, Melinum und Junionium 
zur Diskussion standen.

Künstlerfarbe, Hautsalbe & Akkus
Cadmiumgelb (Cadmiumsulfid) hat eine aussergewöhnli-
che Farbintensität, weshalb es Künstler gerne einsetzen. 
So malte Vincent van Gogh (1853–1890) damit, um seinen 
berühmten Sonnenblumen die intensive Leuchtkraft zu 
verleihen. Auch Briefträgern gefiel Cadmiumgelb – es war 
die Farbe der Deutschen Bundespost bis 1980. Sogar eini-
ge alte Arzneimittel enthielten Cadmium. Ein bekanntes 

Gifte

Cadmium – ein  
gefährlicher Schadstoff
Die Europäische Behörde für Lebensmittelsicherheit (EFSA) nennt 2,5 Mikrogramm Cadmium 
pro Kilogramm Körpergewicht als tolerierbare wöchentliche Aufnahmemenge. Doch was  
passiert, wenn es mehr wird?

Foto: HTGanzo/stock.adobe.com
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Beispiel ist eine Cadmium-Salbe gegen übermässige Talg-
produktion. In der Industrie wurde Cadmium ebenfalls in 
verschiedenen Bereichen genutzt – es wurde in Nickel-
Cadmium-Akkus eingebaut, es diente als Material in der 
Halbleitertechnik und es eignete sich als Korrosions-
schutz für andere Metalle.

Gefährliche Dämpfe
Früher gab es verschiedene Unfälle, wobei akut-toxische 
Mengen von Cadmiumdämpfen eingeatmet wurden. In ei-
nem Fall aus dem Jahr 1966 demontierten fünf Männer in 
einem engen Raum einen Trägerrahmen, indem sie cadmi-
umbeschichtete Bolzen mit einem Acetylen-Sauerstoff-
Brenner durchtrennten. Ein Arbeiter verstarb innerhalb 
weniger Tage, nachdem er die freiwerdenden Dämpfe ein-
geatmet hatte. Bei der Autopsie wurden unter anderen ein 
schweres Lungenödem und eine Nekrose der Niere fest-
gestellt. Schätzungen zufolge lag die Luft-Konzentration 
von Cadmiumoxid in der Grössenordnung von 8,6 mg/m³.

Es gibt auch akute Vergiftungen bei der oralen Auf-
nahme grosser Cadmiummengen, wobei Brechdurchfälle 
und kolikartige Schmerzen auftreten. Mehrere hundert 
Milligramm eines löslichen Cadmiumsalzes werden als le-
tale Dosis in der Literatur angegeben. In solchen Fällen 
kann die Gabe von Penicillamin oder Dimercaprol die bili-
äre Ausscheidung fördern.

Die Aua-Aua-Krankheit
Viel häufiger sind heutzutage chronische Intoxikationen 
über die Nahrung. Ein bekanntes Beispiel ist die japani-
sche Stadt Fuchu, wo Mitte der 1950er-Jahre eine seltsa-
me Krankheit auftrat. Sie wurde «Itai-Itai» genannt, was so 
viel wie «Aua-Aua» heisst. Ausgeprägte Osteoporose bis 
hin zu schmerzhaften Skelettdeformationen wurden da-
bei häufig beobachtet. Die damit verbundenen starken 
Schmerzen führten manchmal sogar zu Selbstmord. Ein 
sehr anfälliges Organ ist zudem die Niere, weshalb einige 
Patienten an Nierenversagen starben. Die Ursache war 
eine Mine in der Nähe, wodurch Cadmium ins Flusswasser 
gelangte, womit wiederum Reisfelder bewässert wurden.

Zu den cadmiumreichen Lebensmitteln gehören vor 
allem Kakao, Leber, Seetang, Muscheln, Waldpilze und Öl-
saaten. Ausserdem ist die Cadmiumbelastung bei Rau-
chern um einiges erhöht.

Tipp zum Schluss: Es ist wichtig, auf eine gute Ver-
sorgung von Calcium, Eisen und Zink zu achten. Diese Mi-
neralstoffe und Spurenelemente können die Aufnahme 
des giftigen Schwermetalls senken, da sie die gleichen 
Transportwege im Darm nutzen.  <

Monika Lenzer hat nach ihrem Pharmazie-Studium die Laufbahn  
in der Apotheke eingeschlagen. Arzneimittelzulassung und Qualitätssiche-
rung sind ebenfalls keine Fremdwörter für sie. Ausserdem textet sie gerne 
über Heilkräuter, Ernährung, Garten und vieles mehr.

Testosterone  
Replacement

Die Hormonersatztherapie für Frauen ist so 
bekannt wie umstritten. Die Hoffnung: 
Durch den Ausgleich sinkender Hormon-
spiegel von der Perimenopause bis weit ins 
Alter hinein sollen sich nicht nur Wechsel-
jahresbeschwerden mindern oder vermei-
den, sondern zudem Jugendlichkeit und Vi-
talität erhalten lassen. Auch männliche 
Patienten lassen sich von dieser Idee be-
zaubern. Bei ihnen ist es das Testosteron, 
das substituiert werden kann, um so Symp-
tome der sogenannten Andropause zu mil-
dern (darunter depressive Verstimmungen, 
erektile Dysfunktion, Schlafstörungen, An-
triebslosigkeit). Während es in der Vergan-
genheit vor allem ältere Patienten waren, 
die sich zur Testosterone Replacement 
Therapy (TRT) entschlossen – laut einer 
Studie, veröffentlicht in «Nature» bereits 
im Jahr 2024, lassen sich bei einem Fünftel 
der über 60-jährigen Patienten niedrige 
Testosteron-Spiegel nachweisen –, ent-
scheiden sich nun immer mehr Männer 
zwischen 50 und 60 Jahren oder sogar noch 
früher im Leben zu einer solchen Therapie.

Verschiedene Anbieter machen es ihnen 
leicht: Bei der US-Klinik «South Florida 
Men’s Health» etwa gibt es das Rezept für 
die TRT nach Einsenden eines Hormon-
Blut-Selftest-Kits. «The Vitamin Shoppe» 
verkauft sie nach dem Ausfüllen eines On-
line-Fragebogens und der Online-Konsul-
tation eines Arzts. Die Marktforscher von 
GlobeNewsWire vermelden nun, dass sich 
der globale Markt für die Testosteron  
Ersatztherapie von heute 1,9 Mrd. auf  
2,5 Mrd. US Dollar bis zum Jahr 2030  
steigern lassen wird. Allerdings warnen 
Experten, dass sich damit ebenfalls das  
Risiko für Herzkreislauferkrankungen und 
Unfruchtbarkeit erhöhen könnte, vor allem, 
wenn Menschen sich zu dieser Therapie 
entschliessen, deren Testosteronspiegel 
überhaupt nicht gesenkt sind. Beratung  
ist also dringend notwendig. So kommen 
auch die Apothekerinnen und Apotheker 
hoffentlich bald ins Spiel.

Corinna Mühlhausen

T R E N D B A R O M E T E R
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Heilpflanzen

Gewürznelkenbaum
Wie schön, wenn der Duft frisch gebackener Weihnachtskekse an einem 
verschneiten Wintertag in der Luft liegt. Oder auch, wenn der Geruch eines 
würzigen Currys einen lauen Sommerabend begleitet. Gemein haben diese 
so unterschiedlichen Situationen das Aroma der Gewürznelke.

TEXT: MARTIN SAURER

In der Küche können Gewürznelken auf unterschied-
lichste Weise in süssen sowie salzigen Speisen einge-
setzt werden, auch so manchem Heissgetränk wird 
durch dieses Gewürz der letzte Schliff verliehen. Aller-
dings zählen die getrockneten Knospen nicht nur in der 
Kulinarik als Geheimtipp: Denn in der Pflanzenheilkun-
de nehmen sie seit Langem eine wichtige Rolle ein.

Biologie
Der Gewürznelkenbaum (Syzygium aromaticum)  
gehört zur Familie der Myrtengewächse. Ursprünglich 

stammt er von den Molukken, einer indonesischen In-
selgruppe westlich von Neuguinea. Heute wird der 
Baum ausserdem in verschiedenen tropischen Regio-
nen wie Sri Lanka, Madagaskar oder Tansania kultiviert. 
Im feuchtwarmen Klima auf mässig nährstoffreichen 
Böden fühlt sich die Pflanze wohl. Dort gedeiht sie zu 
einem immergrünen Baum mit dichter, kegelförmiger 
Krone und erreicht Wuchshöhen von über zehn Metern. 
Die elliptischen Blätter erscheinen ledrig und glänzend, 
an deren Unterseite sind sie mit Öldrüsen versehen.  
Neben den Blättern weist auch die Rinde ätherische  
Öle auf, allerdings finden lediglich die Blütenknospen 
Einsatz in Küche und Heilkunde.

Foto: Hidayat/stock.adobe.com
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ApothekenExtra

Produkttipp

Natürlich mehr Energie – Strath® Iron
Strath Iron basiert auf fermentiertem Koji-Pilz mit  
Eisen, fermentierter Kräuterhefe und Vitamin C aus 
der Acerolakirsche. Das Eisen kann dank seiner gut 
verfügbaren Form, in Kombination mit Vitamin C und 
fermentierter Kräuterhefe, optimal vom Körper  
aufgenommen werden. Das Produkt ist gut verträglich, 
vegan und wird in der Schweiz hergestellt.

Eisen in Strath Iron: 
• �trägt zur Reduktion von Müdigkeit  

und Erschöpfung bei

• �trägt zu einem  
normalen Energie- 
stoffwechsel bei!

Nahrungsergänzungsmittel  
sind kein Ersatz für eine  
abwechslungsreiche und  
ausgewogene Ernährung und  
eine gesunde Lebensweise.

Bio-Strath AG
8008 Zürich
bio-strath.com

Die Blütenknospen werden von Hand geerntet, 
sobald sie sich von grün zu rosa verfärben. An-
schliessend werden sie einige Tage auf Matten zum 
Sonnentrocknen ausgelegt, währenddem sich die 
rund zwei Zentimeter langen Knospen braun verfär-
ben. Nicht geerntete Knospen entwickeln sich nach 
dem Blühen zu kleinen, purpurfarbenen Beeren.

Geschichte
Bereits in der Antike vor rund 2500 Jahren wurde Han-
del mit Gewürznelken betrieben. Damals wurden die 
Knospen bei Verdauungsbeschwerden, Zahnschmer-
zen und Atemwegserkrankungen eingesetzt. Wie der 
Muskatnussbaum kamen Gewürznelken ursprünglich 
nur auf den Molukken vor, die deshalb als «Gewürzin-
seln» bezeichnet wurden. Im 16. Jahrhundert entfachte 
um die Heimatinseln der Nelkenbäume ein Kampf ver-
schiedener Kolonialmächte, den die Niederländer im 
Jahr 1663 für sich entschieden. Der Anbau wurde auf 
kleine Gebiete konzentriert, viele andere Gewürznel-
kenbäume gefällt. Auf Ausfuhr und Kultivierung an-
dernorts wurde die Todesstrafe verhängt, um die enor-
men Gewinne zu sichern. Um 1770 gelang durch den 
organisierten Schmuggel von Stecklingen und Samen 
der Anbau auf Mauritius und La Réunion, wodurch das 
niederländische Monopol schliesslich gebrochen wur-
de. Während Gewürznelken im Mittelalter zu den wert-
vollsten Handelsgütern zählten, ist der Handel noch 
heute lukrativ: Im Jahr 2022 wurden 184 772 Tonnen  
geerntet. Ein beträchtlicher Anteil dessen wird aller-
dings lokal für Kretek verwendet. Dies sind indonesi-
sche Zigaretten aus Tabak und geschroteten Nelken.

Inhaltsstoffe, Wirkung und Anwendung
Qualitativ hochwertige Gewürznelken weisen bis zu  
15 Prozent an ätherischem Nelkenöl auf. Eugenol ist 
pharmakologisch der wichtigste Inhaltsstoff, Beta- 
Caryophyllen sowie Acetyleugenol sind weitere 
Bestandteile. Nelkenöl wirkt antimikrobiell gegen 
Bakterien, Viren und Pilze, zudem weist es desinfizie-
rende und entzündungshemmende Eigenschaften 
auf. Das ätherische Öl ist lokal betäubend und 
schmerzlindernd, krampflösende Eigenschaften  
wurden ebenfalls gezeigt.

Als Arzneimittel werden Nelkenöl als auch pulve-
risierte oder ganze Gewürznelken herbeigezogen. Die 
Heilpflanze kann bei rheumatischen Beschwerden 

sowie Verdauungsstörungen innerlich in Form von 
Tees oder Kapseln angewendet werden. Äusserlich 
dienen Salben und Lotionen zur Pflege von empfind-
lichen und entzündeten Hautpartien. Bei Entzün-
dungen im Mund und Rachenraum sowie Hals-
schmerzen bieten Gewürznelken Abhilfe, darüber 
hinaus sind bei Zahnschmerzen und in der Zahnme-
dizin Präparate dieser Heilpflanze üblich. Zu hohe 
Konzentrationen oder Mengen von Nelkenöl können 
zu Reizungen von Magen und Schleimhäuten führen, 
ansonsten gelten Gewürznelkenpräparate als gut 
verträglich. Bei Blutverdünnern können allerdings 
Kontraindikationen auftreten.  <

Martin Saurer schreibt Fachartikel für astreaAPOTHEKE und  
astreaBULLETIN. Durch sein Biologiestudium liegen ihm die Themen 
Ökologie und Nachhaltigkeit am Herzen. Einen wichtigen Ausgleich 
bieten ihm verschiedene Bergsportaktivitäten.

Foto: RATMANANT/stock.adobe.com



WALA Aconit comp. Schmerzöl, Öl 50 ml | Indikationen Gemäss der anthroposophischen Menschen- und Naturerkenntnis kann WALA Aconit comp. Schmerzöl verwen-
det werden zur Anregung des Wärmeorganismus und Integration von Stoffwechselprozessen bei schmerzhaften Erkrankungen, die vom Nerven-Sinnes-System ausgehen, 
wie schmerzhaften Verspannungen, z. B. im Rücken, im Nacken oder in den Schultern, Gliederschmerzen, Gelenkbeschwerden infolge von Arthrose, Nervenschmerzen nach 
abgeheilter Gürtelrose (Herpes zoster) sowie nach chirurgischen Eingriffen und Strahlentherapie. Zusammensetzung 1 g Öl zur Anwendung auf der Haut enthält: 100 mg 
Aconitum napellus e tubere rec. ferm 33c D9 oleos (HAB 33c/12j), 10 mg D-Camphora, 10 mg Lavandulae aetheroleum (Lavandula angustifolia Mill. (Lavandula officinalis 
Chaix) aetheroleum), 100 mg Quarz (HAB) D9 oleos. (HAB 8a/12j). Hilfsstoffe: 978 mg Arachidis oleum raffinatum, 1.9 mg Ethanolum. Dosierung Erwachsene und Kinder 
ab 6 Jahren: 1- bis 3-mal täglich anwenden. Dazu eine kleine Menge des Öls dünn auf die betroffene Stelle auftragen und sanft einmassieren. In Abhängigkeit von der 
Grösse des betroffenen Organbereiches werden pro Anwendung ca. 1 bis 3 ml Öl verwendet. Bei Kindern zwischen 6 und 12 Jahren nur unter ärztlicher Aufsicht anwen-
den. Gegenanzeigen / Nebenwirkungen Darf nicht angewendet werden bei Kindern unter 6 Jahren, bei bekannter Überempfindlichkeit gegen Kampfer, im akuten Stadium 
der Gürtelrose (Herpes zoster) und wenn Sie überempfindlich (allergisch) gegenüber Erdnuss oder Soja sind. Enthält 1.7 mg Alkohol (Ethanol) pro 1 ml Öl entsprechend 
1.9 mg / g (0.2 % m / m). Bei geschädigter Haut kann es ein brennendes Gefühl hervorrufen. Es können Hautreaktionen (z. B. Ausschlag, Brennen, Juckreiz und Rötung), Über-
empfindlichkeitsreaktionen (z. B. Atemnot), gastrointestinale Beschwerden (z. B. Übelkeit) auftreten. Pharmacode 1098334 | Abgabekategorie D. Weitere Informationen:  
www.swissmedicinfo.ch. Das erstattungsfähige Aconitum/Camphora comp., Öl zur Anwendung auf der Haut 100 ml, CSL 2070513, bleibt im Sortiment. WALA Schweiz AG, Bern.

www.wala.ch

Bei schmerzhaften Verspannungen,  
z. B. im Rücken, im Nacken oder in den Schultern

Bei Nervenschmerzen nach abgeheilter Gürtelrose 
(Herpes zoster) sowie nach chirurgischen Eingriffen 

und Strahlentherapie

Lockermacher


